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Und nun betreten wir jenen eigenartigen, zweigeschos-
sigen Saal, der noch immer ,,J¥er/cwfosaa/" heisst, obschon
die Holzstatue des Herkules, die ihm seinen Namen gab,
heute im Historischen Museum zu Bern steht. An der Nord-
wand hängt das Bild des französischen Königs Ludwig
XVIII, der es als ..majésté très chrétienne" dem damaligen
bernischen Schultheissen N. F. von Mülinen schenkte.

Zwischen zwei Bildern aus der griechischen Mythologie
betreten wir das Turmzimmer. Dieser Raum im alten Haupt-
türm hat etwas Wohlbehütetes an sich, und die Bieder-
meiermöbel aus dem Rosengarten in Gerzensee geben ihm
etwas Heimeliges. Eine breite Türe ladet ein zu einem Ab-
Stecher auf die Veranda mit ihrem schönen Blick in den Park.

Dann wenden wir uns durch den Herkulessaal in das
Vestibule, sehen den Eingangshof von oben und stehen vor
dem Grenadier Türlistock und seiner Ninette, die uns ver-
raten, dass wir in das Reich Rudolf von Tavels gekommen
sind. Eine grosse Türe ladet uns ein, jenen grossen Salon
zu betreten, der dem' Andenken dieses leider verstorbenen
Dichters und Schilderers des Bernerlandes geweiht ist. Im
Taoelzimmer finden wir den Schreibtisch des Dichters, die
alte Bernertrommel, die ihm als Papierkorb diente und in
zwei Wandschränken die Manuskripte seiner Werke, die
seine Witwe in freundlicher Weise hier deponiert hat. Von
den Wänden grüssen einige Aquarelle, die der Dichter in
seiner Jugend gemalt, und ein Cheminée darf nicht fehlen,
dass man „Am Kaminfüür" im Geiste die Gestalten des
alten Bern an sich vorüberziehen lassen kann.

Und nun geht's vom Vestibule aus in den zweiten Stock.
Das Vestibule dort und zwei Zimmer über dem Tavelzimmer
stehen nun dem Oekonomisehen und gemeinnützigen Verein
des Amtes Fraubrunnen für sein //eimaifwuseum, des Emu-
&rannena»i£es zur Verfügung. In temporären Ausstellungen
kommt dort wichtiges Kulturgut dieses unseres Amtsbezirkes
aus Vergangenheit und Gegenwart zur Ausstellung, und man
wird dort manch köstliches Stück bäuerlichen Schaffens
sehen können, das bisher in irgend einem Gaden ein ver-
träumtes Dasein gefristet hat. Mögen sie nach den Aus-
Stellungen, die ihren Wert gezeigt, wieder in unsern Häusern
recht zu Ehren kommen.

Eine Glastüre bringt uns auf die Galerie über dem
Herkulessaal, und wir betreten das ohere 7*wrmzimmer, das
in seiner stolzen Höhe etwas vom Geist eines Festsaales der

alten Burg ahnen lässt. Heute birgt dieser Raum die Sam

lung der Familienporträts der Familie von Graviset, died
Kenner früherer Zeiten manche Freude bereiten können""

Und dann gehen wir wieder in den Ostbau, der wie '

ersten Stock wieder cier Zimmer enthält, die nun l'en

Sammlung von Rötelzeichnungen des Kunefmaiers
enthalten, die vom Kunstmuseum hierher zur Ausstellung

geliehen wurden und die der Künstler durch eine stattlich
Zahl von Oelgemälden erweitert hat. Damit haben wit

einen gar köstlichen Ueberblick über fast alle Schlösser und

Landsitze des Bernerlandes. Es ist diese Ausstellung so

recht die Illustration zum schriftstellerischen Werk Rudolf

von Tavels.
Ueber die Galerie und durch das westliche Vestibule zu-]

rück, erreichen wir die 2. Treppe, die beim Umbau des

18. Jahrhunderts eigentlich als Nebentreppe vorgesehen

war, und die uns direkt zum Haupteingang hinunterführt,
Die Besucher sind gebeten, sich ins Besucherbuch einzu-

schreiben, wo sie sicher noch manchen Bekannten finden

werden, und dann langt die Zeit vielleicht noch zu einem

Rundgang durch den Park, der dem Botaniker manches

Interessante an einheimischen und exotischen Bäumen zu

zeigen hat.
Was im Schloss an Mobiliar und Bildern zu sehen ist,

sind meist Leihgaben, die in freundlicher Weise dem

„Verein zur Erhaltung des Schlosses Jegenstorf" zur Ver-

fügung gestellt wurden. Denn diesem Verein gehört heute

das Schloss. Als „Museum für Wohnkultur des 17. und

18. Jahrhunderts" soll es zugleich eine Ehrenstätte werde«

für grosse Männer jener Zeit. Wenn der Schlossverein im

der Oekonomisch-gemeinnützigen Gesellschaft des Kantons

Bern" Gelegenheit geben will, das Andenken ihrer Gründer

im 18. Jahrhunderts, d. h. eines Tschiffeli und eines Efi
zu ehren und zugleich eine übersichtliche Darstellung««
für das Bernerland so segensreichen Tätigkeit in wohl»
Räumen des Schlosses auszustellen, ja, wenn er dem Odo-

nomischen Verein des Amtes Fraubrunnen für sein „Heimat

museum" Räume zur Verfügung gestellt hat, so will er

damit das Schloss zu einer Stätte jenes Rernergeistes wer

den lassen, von dem wir alle zehren und immer mehr zehre«

müssen, zu Stadt und Land. Wünschen wir ihm, dass es s«

immer mehr ein „Schmuckkästchen des Bernerlandes

werde und bleibe. Eh ScAwarz, Pfarrer.

fest 0d)(oj5t)et£ oon
2te&atm SRubolf oott 0türter, im rWèts J7Ô8 altes ettete

Fora t/rara erzä/t/if

Vom 2P. Januar èis zam ersten März.
Mein Aufgebot erfolgte am 29. Januar. Ich war Ober-

lieutenant der Artilleriekompagnie Wagner von Landshut,
aber nach der damaligen Einrichtung mit 14 Mann und
zwei Vierpfündern dem ersten Bataillon des Regiments
Zollikofen unter Oberst Karl von Wattenwyl von Loins
zugetheilt. Sammelpaltz — Jegistorf, mein Wohnort. Von
da, am 1. Februar, nach Frienisberg, wo wir bis zum 15. glei-
chen Monats blieben, dann nach Aarberg, und zuletzt in
die Schlachtlinie vor Nidau, mit der Bestimmung in der
Nacht vom 1. auf den.2. März das französische Korps in
Biel anzugreifen.

Wie bereits bemerkt, bis zu diesem Tage sah es bei
der Armee noch tröstlich aus. Damit soll indess nicht gesagt
sein, dass alles so stand, wie es von einer tüchtig geschulten
und kriegsgeübten Truppe verlangt werden kann. Sowohl
im Marsch, im Verpflegungs- und im Bespannungswesen,
als im Punkte der Ordnung und Disziplin gaben sieh da

und dort Mängel kund.. Auch in die Leistungsfähigkeit
einen oder anderen höhern Offiziers setzte man nicht; a

^
festes Vertrauen, wovon er indess meist durch irgenfl

alberne Handlung selbst Schuld war. Hier nur ein

das mich lebhaft genug frappirt hat, um niemals aus meine

Gedächtnisse schwinden zu können.
Ein Divisionär hatte einen Stafetendienst eingeri<RV

als er jedoch wahrgenommen, dass hiedruch die mch

den Waffen stehende Bevölkerung über Gebühr beunr »

werde, durch einen Tagesbefehl bekannt machen a J
wenn die Stafete einem Posten oder Dorfe im Sehn ^
nahe, habe man sich in keiner Weise zu idlarmierenj

^
es sich dann bloss um eine untergeordnete ^
handle; komme sie im Trabe daher, so sei das, J^bringe, schon ernsterer Natur; reite sie gar Galopp! ®

^auf wirkliche Gefahr geschlossen werden. Nun

Samstags ein Dragoner aus dem Hauptquartier im ^
Hopp-Hopp von Posten zu Posten gesprengt-

®
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Dnd nun betreten wir jenen eigenartigen, Tweigesobos-
sigen Lsal, der noeb immer „Llsr/cuiss«««/" bsisst, obsebon
dis DolTstatue des Herkules, die ibm seinen Xamsn gab,
beute im llistoriseben Museum Tu Lern stebt. à à Xord-
wand bângt das Kild des lranTösiseben Königs Ludwig
XVIII, der es aïs „majesté très obrstisnns" dem damaligen
berniseben Lebultbeisssn X. V. von Mülinen sebenkte.

?lwisoben Twei Lildern aus der grieebiseben M^tbologis
betreten wir das Lnrmzlmmsr. Dieser Kaum im alien Haupt-
türm luit etwas Woblbsbütetes an sieb, und die Lieder-
meiermöbel aus dem Kossngartsn in LerTsnsse geben ilrm
etwas Dsimsliges. Lins breite Lürs ladet ein Tu einem Xb-
steelier aul die Veranda mit ilrrsin sobönen Kliek in den Lark.

Dann wenden wir uns dureb den Dsrkulesssal in das
Vestibule, sslrsn den Lingangsbol von oben und stellen vor
dem Lrenadier Lürlistoek und seiner Xinstte, die uns vsr-
raten, dass wir in das Keiob Kudoll von Lavels gekommen
sind. Lins grosse Lüre ladet uns ein, jenen grossen 8alon
Tu betreten, der dem Xndenksn dieses leider verstorbenen
Oiebters und Lebilderers des Kernerlandes gewsibt ist. Im
Laeckimmsr linden wir den Lobreibtiseb des Oiebters, die
alte Kernertrommel, die ibm als Lapierkorb diente und in
Twsi Wandsebränksn die Manuskripts seiner Werbe, die
seine Witwe in lreundlivber Weiss bier deponiert bat. Von
den Wänden grüsssn einige Xquarelle, die der Oiebter in
ssiner dugsnd gsmalt, und ein Lbeminee dsrl niebt leblen,
dass man „Xm Kaminlüür" im Leiste die Lestaltsn des
alten Lern an sieb vorükerTieben lassen bann.

l ind nun gebt's vom Vestibüls aus in den Zweiten 8toek.
Oss Vestibüls dort und Twei Ammer über dem LavsKimmer
stebsn nun dem Oekonomiseben und gemeinnütTigen Verein
des Xmtss Lraubrunnen lür sein //simakmussum, ds« Krau-
örunnsnamts« Tur Vsrlügung. In temporären Xusstsllungen
kommt dort wiebtigss Kulturgut dieses unseres XmtsbsTirkss
aus Vergangenbeit und Legenwsrt Tur Xusstellung, und man
wird dort maneb köstliebes 8tüok bäusrliebsn Lebsllens
seben können, das bisber in irgend einem Laden ein ver-
träumtes Dasein gelristet bat. Mögen sie naeb den Xus-
Stellungen, die ibren Wert gsTsigt, wieder in unsern Däusern
reebt Tu Lbren kommen.

Line Llastürs bringt uns aul die Lalsris über dem
Derkulessaal, und wir betreten das oösrs Larmzimmer, das
in seiner stolTen Döbe etwas vom Leist eines Lsstsaales der

alten Kurg abnen lässt. Deute birgt dieser kaum clis

lung der Lamilienporträts der Lamilie von Lraviset,
Kenner lrüberer leiten manebe Lreude bereiten können^

Dnd dann geben wir wieder in den Ostbau, der nie
ersten Atoek wieder msr Xîmmsr entbält, die nun W
Sammlung von KötelTsiebnungen des Kunstmaler« 7^
entbalten, die vom Kunstmuseum bisrber Tur Xusstellui,»

gelisben wurden und die der Künstler dureb eine ststtliek?
77abl von Oslgemälden erweitert bat. Damit baden H
einen gar köstliobsn Dsbsrblick über last alle SeblössN nil
LandsitT« des Kernerlandes. Ls ist diese XusstellunZ z«

reebt die Illustration Tum sebriltstellsrisebsn Werd buD
von Lavels.

Deber die Lalerie und dureb das wsstliebe Vestibules,
rüek, errsieben wir die 2. Lrsppe, die beim llmbsu
18. dabrbundsrts eigentlieb als Xebentrspps vorbei»
war, und die uns direkt Tum Daupteingang binunterNrl.
Die Kesueber sind gebeten, sieb ins Kvsueberbuob eim«.

sebrsiben, wo sie sieber noeb maneben ksksnnten kià
werden, und dann langt die Abt. vielleiebt noeb ?u eine»

Kundgang dureb den Lark, der dem Kotaniksr insnà
Interessante an einbsimiseben und exotiseben bäuinen A

Teigen bat.
Was im Sebloss an Mobiliar und Kildern Tu seben jzi.

sind meist Leib gaben, die in lreundlieber Weise à
„Verein Tur Lrbaltung des Seblosses degenstork" TM Ver

lügung gestellt wurden. Denn diesem Verein gebärt bew

das Sebloss. Xls „Museum lür Wobnkultur des 17. ml

18. dabrbundsrts" soll es Tugleieb eine Lbrenstâtte verà
lür grosso Männer jener /eil.. Wenn der Loblossverem iu
der Oskonomisob-geinsinnütsdgen Lesellsobalt des bM«
Kern" Lelegenbeit geben will, das Xndsnken ibrer brûà
im 18. dabrbundsrts, d. b. eines Lsebilksli und eines bi-k!

Tu ebren und Tugleiob eins übersiebtliebe Darstellung«
lür das Kernerland so segensreieben Tätigkeit in wolil«
Käumen des Leblossss ausTustellen, ja, wenn er dein »à
nomiseben Verein des Xmt.es Lraubrunnen lür sein „Leimt
museum" Käume Tur Verlügung gestellt bat, so mil «

damit das Lebloss TU einer Ltätte jenes Kernergsistes mr

den lassen, von dem wir alle Tsbrsn und immer mebr

müssen, TU 8tsdt und Land. Wünsobsn wir ibm, dass « --

immer mebr ein „Aebmuekkästoben des Lsrnsàîà
werde und bleibe. K. Fo/ìwarz, Llsrrer.

BZas der Schloßherr von Iegenstorf,
Johann ^Xudolf von Stürler, im <^ahre alles erlebte

Ko/t ià seàê

Vom 29. danuar öl« Tum. srstsn ddà.
Mein Xulgebot erlolgte am 29. danusr. lob war Ober-

lieutenant der Xrtilleriekompagnis Wagner von Landsbut,
aber naeb der damaligen Linriebtung mit 14 Mann und
Twsi Vierplündern dem ersten Kataillon des Kegiments
/.ollikolen unter Oberst Karl von Wattenw^d von Loins
Tugvtbeilt. ösmmelpaltT — degistorl, mein Wobnort. Von
da, am 1. Lebruar, naeb Lrienisbsrg, wo wir bis Tum 15. glei-
eben Monats blieben, dann naeb Varberg, und TuletTt in
die Leblaebtlinie vor Xidau, mit der Kestimmung in der
Xaebt vom 1. aul den.2. MärT das lranTösisobe Korps in
Kiel anTugreilen.

Wie bereits bemerkt, bis Tu diesem Lage sab ss bei
der Vrmee noeb tröstlieb aus. Damit soll indes« niebt gesagt
sein, dass alles so stand, wie es von einer tüebtig gesebulten
und kriegsgeübtsn Lruppe verlangt werden kann. Sowobl
im Marseb, im Verpllegungs- und im Kespannungswssen,
als im Kunkte der Ordnung und DisTiplin gaben sieb da

und dort Mängel kund.. Xueb in die LeistungslabiZbeit
e

einen oder anderen böbsrn OlIÌTÌers sstTte man nicbt

lestes Vertrauen, wovon er indes» meist dureb irgsoa

alberne Handlung selbst Lebuld war. Hier nur ein

das miob Isbbalt genug lrappirt bat, um niemals aus wem

Ledäebtnisse sebwinden Tu können.
Lin Divisions? batts einen Ltakstendienst eioZeridA

als er jedoeb wabrgenommen, dass biedruob dis lucn

den Walken siebende lZevölksrung über Lebübr ^

werde, dureb einen Lagesbelebl bekannt maobsn s

wenn die Ltaleto einem Losten oder Dorle im 8obr> ^
nabs, babe man sieb in keiner Weiss Tu
es sieb dann bloss um eins untergeordnete ge

liAnàle; Nomine 8ie im Irade àder, so sei aas, ^ ^bringe, sebon ernsterer Xatur; reite sie gar Lsloppi ^
aul wirkliebe Lelabr geseblossen werden. Xun

Lamstags sin Dragoner aus dem Hauptquartier iw

Dopp-Dopp von Losten Tu Losten gesprengt. ^
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[)te (Jer Feind sei bereits sengend und raubend ins Land
' ebrochen. Oberst *** aber sandte lediglich scharfen
;|ehl morgen Sonntags solle ja kein Soldat — die beliebte
fisse Zipfelkappe zu tragen sich unterstehen.

Dieser und anderer kleinen Auswüchse und Gebrechen

pachtet durfte man, wenn die projektierte Offensive
«schundkräftig ergriffen wurde, von der Armee Tüchtiges,
teilweise Ausgezeichnetes erwarten.

Doch im Willen eines Höhern war es anders beschlossen,

toi. März, Abends 6 Uhr, erhielt die auf der ganzen Linie
Kohlgemuth zum Kampfe sich rüstende Bernerarmee Gegen-
gehl, und einige Stunden später wurde sie auf allen
Punkten vom Feinde selbst angegriffen. „Verrath, Verrath,"
iess es jetzt von Korps zu Korps, von Glied zu Glied,
md die getäuschte Kampfbegier schlug plötzlich bei den
linen in blinde. Wuth, bei den Andern in dumpfe Nieder-
[ischlagenheit um. Ich muss gestehen, wir Offiziere selbst
wurden mehr oder weniger von dem allgemeinen Argwohn
ergriffen. Aber das fatale Zusammentreffen des Schwert-
einsteckens auf unserer, des Schwertziehens auf feindlicher
Seite, wirkte überwältigend

Tom zweiten his zum vierten Mä?*z.

Der 2. März verfloss für mich in steter Abwehr nicht
Ig Feindes, sonderndes Freundes. Wir sahen von Nidau
sie ein Theil unserer Infanterie am Berge gegenüber mit
fa Franzosen zuerst glücklich dann unglücklich focht.
Mangel an richtiger und entschlossener Führung und wirre
Ituhe, theilweise sogar Meuterei der Truppe verhinderten
•le wirksame Hülfeleistung. Mehr als einmal wollten hitzige
lilanterie- und Scharfschützen-Offiziere die Artillerie zwin-
•in, nach den in den Reben bei Vingelz einzeln sich herum-
Agenden Franzosen zu feuern, von einem solchen blinden
Mien grossen Erfolg erwartend. Wir hatten, schwere Noth
s lieser Zudringlichkeit zu erwehren und mussten als

j eräther gelten, weil wir mit unsern Stücken und
teer Munition nicht jedem tollen Einfalle eines Freundes

a Gevatter stehen wollten.
Am dritten rückten wir mit unserm Bataillon in die

'« Schlachtlinie bei Moosseedoff ein.
Aber du armes Bern, was war das für eine Schlacht-

e! Der muth- und zuchtlose Rückmarsch hatte im Dunkel
'»Nacht die letzten Bande des Eides und der Ehre gelöst

den Selbsterhaltungstrieb zu solcher Leidenschaft ge-
steigert, dass ganze Truppenkörper völlig auseinander-
fangen waren, oder eigenmächtig ganz andere als die
ikiien angewiesenen Stellungen bezogen hatten. Und mit
® jeden Augenblick zur Nachahmung sich anschickenden

Feste sollte einer kriegsgeübten Armee von 16 000 Mann
j %gengetreten werden!

Mein Kantonnement war Moosseedorf. Am folgenden
Sonntag den 4. März, beritt General von Erlach mit

ff® Stabe die neue Linie. Wir waren als Besitzer der
n Hindelbank und Jegistorf Nachbarn, und von
.--ander bekannt und befreundet. Als er mich im

It ®?®^fguts nun gewahrte, hielt er an und winkte
It», " hinzu; auf seinen Zügen lag ein Hauch von

Sin Pf i ^ Me vergessen werde; er sagte mir, über
i rird sich biegend, halbleise: „mon cher voisin, tout
.of p

' gouvernement a abdiqué. La troupe est ré-
• y perdrai la vie, et ce qui me peine bien autrement

(Li,A-dieu — adieu!" Er schied und wir sahen uns»cht wieder.

j.^ldtag nämlich kam Botschaft aus der untern
"übten

^ Franzosen seien in den Kanton eingebrochen,
und «rlil sengten, wüsteten, spiessten die Kinder
*®?cheu t

Weiber blutend an Kärsten herum. Je

Wnäov'Bericht lautete, desto allgemeiner und
e^tofY» ^ Glaube, den er fand. Dem reichen
da jj / •

F^tte bis jetzt bloss der Zunder gefehlt; nun
' von Frevlerhand) gereicht wurde, brach

das Feuer plötzlich aus. Fortgerissen von der Angst und
Wuth derjenigen Mannschaft, welche aus den von den
Franzosen zunächst bedrohten Quartieren der Aemter Frau-
brunnen und Buchsee war, empörte sich das Bataillon
von Wattenwyl in seiner Gesamtheit und zwang die Offi-
ziere, wie uns Artilleristen, dem Feinde bis an die Amts-
grenze entgegen zu gehen.

Der /ün/te März.
Mit der Morgendämmerung, um 6 Uhr, brachen die

Franzosen in dichter Plänklerkette aus dem Bischoffwald
hervor und griffen gleichzeitig das erste Bataillon des
Regiments Burgdorf unter Aidemajor Johann Jakob Dürig
und das zweite Bataillon des Regiments Zollikofen unter
Weibel Nikiaus, die vom Oberst und Zeugwart von Erlach
zu unterst auf das Tafelfeld beordert worden waren, an.
Beide leisteten kernhaften Widerstand und trieben den
Feind in den Wald zurück. Hier begegnete etwas, das in
der neuern französischen Kriegsgeschichte wenig erhört ist ;

30-—40 der feindlichen Jäger verliessen ihre Reihen und
gaben Zeichen, um zu den Unsrigen überzutreten. Da sie
aber theilweise übel empfangen wurden, so benutzten sie,
als das Glück uns den Rücken zu wenden begann, die
Gelegenheit, sich wieder davon zu stehlen.

Schauenburg mit dem Hauptkorps war nämlich in-
zwischen herangerückt, und die Unsrigen wichen bis un-
gefähr in die Mitte des Feldes. Hier gelang es wenigstens
dem braven Dürig seine Leute noch einmal zu sammeln
und zum Kampf zu bringen. Leider ward er aber bei diesem
neuen Vorrücken verwundet und gefangen, worauf das
Bataillon nicht mehr zusammenzuhalten war. Es warf sich
mit dem gleichfalls fliehenden Bataillon Nildaus — er selbst
war gefallen —• auf die in Reserve stehenden Bataillone
Burgdorf I (Thormann) und Zollikofen I (von Wattenwyl)
und brachte diese in Unordnung. Gleichwohl dauerte der
Widerstand und Kampf noch auf mehrern Punkten, freilich
ohne Erfolg fort. Erst als auf beiden Flanken Umgehungen
erfolgten, und die feindliche Artillerie uns tüchtig zu be-
schiessen anfing, und das, wahrscheinlich wegen Mangels
an Vollkugeln, mit ungefüllten Haubitzgranaten, deren
Sausen unsern Leuten gar zu unheimlich war, da wurde
unter dem Rufe „sie schiesse Pumi, sie schiesse Pumi" die
Flucht allgemein und unaufhaltbar.

Von meinen 14 Kanonieren, die bei der grossen Linde
ihre Schuldigkeit nach bestem Vermögen gethan, waren
sieben todt oder verwundet. Mit dem Reste ward die
Stellung unserer zwei Vierpfünder und eines dazu gekom-
menen Sechspfünders versucht. Die Fuhrknechte hatten,
dem traditionellen Beispiele gemäss, Reissaus genommen.
Wir spannten uns also selbst an und zogen die Stücke fort,
dem Dorfe Fraubrunnen zu. Das Gleiche thaten die Kano-
niere des Bataillons Burgdorf I (Thormann) unter ihrem
Lieutenant Karl von Erlach. Wie wir jedoch beiderseits
die mehrgenannte Griengrube am Eingange des Tafelfeldes
erreichten, sahen wir uns bereits vom Moose her überflügelt.
Um nun nicht mit den fünf Stücken in Feindeshand zu
fallen, vernagelten wir dieselben und stürzten sie in die
Grube. Wir selbst aber trennten uns unter der Abrede,
einzeln durch Feld und Wald, uns zum Korps des Generals
von Erlach im Grauholz durchzuschlagen.

Dem Jakob Kohler von Zuzwyl, einer meiner Kano-
niere, der den Wischer führte, riss eine Ricochetkugel die
zwei ersten Finger der rechten Hand weg. „Herr Jeses,
jetz chan i nit meh säye" war sein erster wehmuthvoller
Ausruf. Doch bald den physischen und moralischen Schmerz
bemeisternd, wand, er sein Schnupftuch um die verstüm-
melte Hand, ergriff von Neuem den Wischer und fuhr in
seinem Dienste fort bis zum Abzüge. Seine Wunde heilte
ohne böse Folge; aber da er zum Säen untauglich geworden,
so wollte er auch nicht mehr bauern. Kohler ward ein
gewerbiger und beliebter Viehhändler, und ich konnte ihm
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à à Lsincl sei bereits sengend und raubend ins Land
âoolien. Dbsrst aber sandte ledigliek sckarksn

M morgen sonntags solle M kein Loldat — dis beliebte
^àipkslkappe 2N tragen sieb untersteben.

Dieser uncl anderer kleinen Vuswückse und (lelneekcn
Mwekiei durkte man, wenn die projektierte Dkkensive
'iâ unà Icrâktig ergrikken wurcle, von cl er Urines Lüebtiges,
ilMeiss Vusge^eioknstes erwarten.

Doeli im Willen eines Lökern war es anders bescblossen.

I»l. k'là, Vbends 6 Ldcr, erlne.lt cìis auk cler ganxen Liuie
Klilxemutli?um Kampks sieb rüstende Lsrnersrmee Liegen-

MI, uiul einige stunden später wurde sie auk allen
kiàtenvorn Lsinde selbst angegrikken. „Verratb, Verratb,"

« es jàt von Korps ^u Korps, von Llied ?u Llisd,
,«â «lie getàusebte Kampkbegier scklug xlöt^liek bei den
kweii in blinde. Wutk, bei den Vndern in dumpke Kieder-
pâgenlieit um. lolr inuss gestsken, wir Dkkimere selbst
mkàell melrr oclsr weniger von dem sllgeineinen Vrgwokn
»Men. Vbèr das katale ^usammentrekken des Lcbwsrt-
«îeàsus ank unserer, cles Lcbwsrtdebsns auk keinclliolrer
Zà, wirkte überwältigend!

Vom slvsàn, bis oisrêen iìLâ?'2.

Der 2. Marx verkloss kür iniek in steter Vbwebr nieìrt
ikkààes, sonderndes Lreundes. Wir salrsn von Ixndau

« m Ikeil unserer Inkantsrie ain Verge gegenüber init
àkmiixosen Zuerst glüekliek dann unglückliek kockt.
Ilwßd su riektigsr und entselrlossener Lükrung nnd wirre
linke, tkeilweise sogar Meuterei der Lruppe verkinderten
îàNiksains llülksleistung. Mekr als sinrnal wollten kitxige
ìàeiie- und Lebarksekütxen-Dkkixiere die Artillerie xwin-

den in den Leben l>ei Vingelx einzeln sieb kerum-
àxenden Lranxosen xu keuern, von einein soleken blinden
là grossen Lrkolg erwartend. Wir batten sckwere Kotb
s lieser 2ludringliebksit xu erwelrren und inussten als

iitülier gölten, weil wir init unsern stücken und
à Munition niolrt jedem tollen Linkalle eines Lreundes
sl-evatter stellen wollten.
im dritten rückten wir init unserrn Lataillon in die

>« 8elilaclitlinie bei Moosseedotk ein.
àr du arrnes llern, was war das kür eine seblaekt-

àà! Der inutk- und xucktlose Lüekmarsek lratte irn Dunkel
àkîisàt die letzten Lande des Lides und der Lkre gelöst

lm selbsterkaltungstrieb xu solcker Leidensckakt ge-
dass gsnxs Lruppenkörper völlig auseinander-

NNiiMu waren, oder eigenmscktig ganx andere als die
mm zugewiesenen Ltellungen bexogsn batten. Dnd rnit
M jeder, Vugsnbliek xur Kaekakmung sick snsckickönden

l>i!ìe sollte einer kriegsgeüdten Winee von 16 666 klann
^Mgerigetrstsn werden!

kleiu Lantonnernent war Noosseedork. drn kolgenden
8onutsg den 1. ldär:?, keritt Densrsl von Lrlaelr init

^>i>em Ktale die neue Linie. Wir waren als Vesàsr der
u llindslkank und degistork Dlaelikarn, und von

^ àsuder kekannt und kekrsundst. ^Is er iniolr iin
^ i? ^eedorkguts nun gewalirte, kielt er an und winkte

!»,, " às kin^u; auk seinen ^ügen lag ein Dauoli von
M ps

' vergessen werde; er sagte inir, ül>er

^
àcl siek ìnegend, Irallileise: ,,inon elier voisin, tont

D
Muvsrnsinent a akdiczuè. La troupe est rê-

' l'perdrai la vie, et ee c^ni rne peine dien antrsinent
ddieu — adieu!" Lr seliied und wir salien uns«t VisdW.

näinlieli kain Dotsolrakt aus der untern
'Mliteii

^ ^sn^osen seien in den Lanton eingedroelien,
M..ci Gästen, sengten, wüsteten, spiessten die Kinder

beider lilutend an Karsten lreruin. de
^ttiigrl? ^ Veriekt lautete, desto sllgeineiner und
^dstok^i.^^ ^er DIaulis, den er kand. Dein reivlisn
l»

er f.c
katts lns jst^t kloss der Wunder gskeldt; nun

^ siokt von Lrevlerlrand) gereiolit wurde, kraoli

das Leuer plöti-Iioli aus. Lortgerissen von der birgst und
Wutli derjenigen Uannselrskt, wslelrs ans den von den
Lrsn^ossn ^unsolist ksdroliten (Quartieren der deinter Lrau-
drunnen und ZZuelisee war, sinpörte sielr das Lstaillon
von Wattenw^I irr seiner Llesaintlieit und ^wang die Dkki-
dsre, wie uns Artilleristen, dein Leinde l>is an die ^.ints-
grenze entgegen 2u gelren.

Dsr /ün/ts ddärs.

Nit der Norgendäininerung, uin 6 kllir, liraolren die
Lran^osen in diolrtsr Llänklerkstte aus dern Diseliokkwald
lrervor und grikken gleielu-eitig das erste IZstsillon des
Vegirnents Durgdork unter Wdeinajor dokann dakolz Dürig
und das Zweite Lataillon des ldsgiinents Vollikoken unter
Weikel Kiklaus, die vorn Dderst und /eugwart von Lrlaelr
i^u unterst auk das Vskelkeld keordert worden waren, an.
Leide leisteten ksrnliakten Widerstand und trieken den
Leind in den Wald Zurück, liier begegnete etwas, das in
der neuern kran?ösisolien Kriegsgeselnetite wenig erliört ist:
36-—16 der keindlielren däger verliessen ilrrs Heiken und
gaden ?Ieioksn, uin ?u den Dnsrigen üker^utreten. Da sie
slier tksilweise üksl einpkangen wurden, so denutziten sie,
als das Lllüek uns den ldüoken su wenden begann, die
Delegsnksit, sieb wieder davon ?u steklen.

Lobauenburg init dein Dauptkorps war näinlieb in-
2wiseben kerangerüekt, und die Dnsrigsn wieken bis un-
gskäbr in die Nitte des Leides, liier gelang es wenigstens
dein braven Dürig seine Deute noeb sinrnal ?u sainrneln
und 2urn Kainpk ?u bringen. Leider ward er aber bei diesem
neuen Vorrücken verwundet und gelangen, worauk das
Lataillon nickt inekr 2usaininen2ukslten war. Ls wsrk sick
mit dem glsiekkalls kliekenden Lataillon Kiklaus — er selbst
war gskallsn — auk die in Lessrve stebenden Lataillone
Lurgdork I (Vkormann) und ?ollikoken I (von Wattenw^I)
und brackte diese in Unordnung. DIeickwokI dauerte der
Widerstand und Karnpk nock auk mskrern Punkten, kreilick
okne Lrkolg kort. Lrst als auk beiden Llanken Hingebungen
srkolgten, und die keindlieke Vrtillerie uns tücktig ^u be-
sckiessen anking, und das, wakrsekeinlick wegen Mangels
an Vollkugsln, mit ungsküllten llaubàgrsnaten, deren
Lausen unsern Leuten gar xu nnksimlick war, da wurde
unter dem Luke „sie sekiesse Lumi, sie sckiesse Lumi" die
Lluekt allgemein und unaukkaltbar.

Von meinen 11 Kanonieren, die bei der grossen Linde
ikre Lebuldigksit naeb bestem Vermögen getban, waren
sieben todt oder verwundet. Mit dem Leste ward die
Ltellung unserer ?wei Vierpkündvr und eines ds?u gekom-
msnen Leckspkünders versucbt. Die Lukrknsekte batten,
dem traditionellen Beispiels gemäss, Lsissans genommen.
Wir spannten uns also selbst an und 2ogsn die stücke kort,
dem Dorks Lranbrunnen?u. Das Lleicks tbaten die Kano-
niere des Lataillons Lurgdork I (Lbormann) unter ibrem
Lieutenant Kàrl von Lrlack. Wie wir jedocb beiderseits
die msbrgenannte Lriengrube am Lingange des Lakelkeldes
errsicbten, ssksn wir uns bereits vom Moose ker überklügelt.
Dm nun nickt mit den künk Ltüeken in Lsindeskand ^u
kallen, vernagelten wir dieselben und stürmten sie in die
Drube. Wir selbst aber trennten uns unter der Vbrede,
einzeln dureb Leid und Wald, uns ?um Korps des Lenerals
von Lrlaeb im Draukol? durcb^useklagsn.

Dern dakob Koklsr von Au?wzd, einer meiner Kano-
niere, der den Wiseksr kllkrte, riss eine Lieocketkugel die
^wei ersten Linger der reckten Land weg. ,,Llerr desss,
jetic eksn i nit mek sa^s" war sein erster wekmutkvollsr
lusruk. Dock bald den pkvsizcken und moralisoksn Lekmer^
bemeistsrnd, wand, er sein Lcknupktuok um die vsrstüm-
melte Lland, ergrikk von bleuem den Wiseksr und kukr in
seinem Dienste kort bis ?um Vbsuge. Leins Wunde keilte
okne böse Lolgs; aber da er -um Läsn nntauglick geworden,
so wollte er anek nickt mskr dauern. Kodier ward sin
gewerbigsr und beliebter Viskkändler, und ick konnte ibm



474 DIE BERNER WOCHE

später eine Pension auswirken, für die er selbst sich nicht
hatte melden wollen.

Einer der Söhne des Sigrists Glauser von Jegistorf,
Namens Nikiaus, Soldat der Kompagnie Gruber, Bataillon
von Wattenwyl, erhielt in meiner Nähe zwei Schüsse in den
Unterleib und zeigte mir's an, ohne viel Wesens daraus zu
machen, und entschlossen fortzukämpfen. Ich untersuchte
die Wunde, fand sie schwer und gab Befehl ihn zum Arzte
zu führen. In diesem Augenblicke erfolgte der Rückzug
und bald die Flucht der Unsrigen. Nach 14 Tagen begegnete
er mir in Jegistorf; ich erkundigte mich, wie es ihm, seit
wir uns gesehen, ergangen. ,,I bi du halt mit den Angere
hei, u ha sider geng frische Anke usglah u Uffschleg gmacht;
jetz isch z'Loch zu u vo der Chrugle gspüren i nit meh
viel; nume we z'Wätter wott ändere, rütscht si e chli füre
u hingere." Und diese Kugel oder diese Kugeln trug er
im Leibe bis an seinen Tod.

Wie wir unsere Stücke eigenhändig zu retten suchten
und bereits der Griengrube uns näherten, bemerkte ich am
Rainabhange gegen das Moos hinter einem grossen Kirsch-
baume einen ältern Bauer, der seine Büchse auf dessen
„Grippleten" legend, nach den längs des Mooshages vor-
dringenden Franzosen schoss und mehr als einen weg-
pürschte. Ich rief ihm zu: „Nachbar, chömet ir jitz mit
üs, süst werdet ir gfange oder unglücklich." Er aber mit
der grössten Ruhe: „I will emel z'erst no es par Schütz
thue, es schickt mer si gar wohl;" fuhr fort zu schiessen
und wurde ohne Zweifel niedergemacht; denn gesehen hat
man ihn nie wieder.

Ich kehre zum Momente der Trennung bei der Grien-
grübe zurück. Wir zwei Offiziere blieben beisammen. Ich
kannte von Jugend auf hier überall Feld und Wald aufs
Beste. Wir gehen also rasch neben der Schmiede vorbei
durch's Schlossgut und wenden uns dem nahen Seilerholze
zu. Dieses verlassen wir wieder an der südlichen Ecke, um
nach dem Pintenwalde bei Münchringen zu gelangen. Allein
schon auf dem sogenannten Gyrisberg bei Jegistorf holen
uns 5 oder 6 französische Husaren, die uns von Weitem
als Militärs erkannt, ein. Ohne abzusitzen, greifen sie uns
mit den Worten: „sortez, citoyens, votre bourse, votre
montre", etc. in die Taschen und leeren sie im Nu. Dann
— auf die Frage, was man mit uns anfangen wolle: ,,F...
le camp". Sie selbst aber sprengten weiter, um die gleiche
Szene so oft als möglich zu wiederholen.

Die näc/tst/oigenciea Tage...
Nach einigen Tagen regte sich natürlich das Verlangen

durch Augenschein mich zu überzeugen, wie zu Jegistorf
im Schloss und Dorf am 5. März und seither gehaust worden.
Unter dem Vorwand, Betten allda zu holen für unsere fran-
zösische Einquartierung in Bern, verlangte und erhielt ich
ohne Mühe eine militärische Begleitung. Beim Hintritte
in den Schlosshof fiel mir die wohlbekannte kleine Kutsche
unseres ehrwürdigen Schultheissen Steiger in die Augen,
ein sogenanntes Coupé zu zwei Hinterplätzen und einem
schmalen Vorderplatze, von Kaffeefarbe mit vertikalen
goldenen Streifen, auf Lederriemen ruhend. Diese boten
mir einige französische Soldaten als die Kutsche unseres
Generals zum Kaufe an. Auf meine Einwendung, dies könne
nicht sein, weil der General keinen Wagen mit sich ins Feld
geführt, antworteten sie: „parbleu, nous y avons trouvé
sa décoration et le grand cordon blanc et noir!" Damit fällt
die Angabe, dass Schultheiss Steiger die wüthenden Soldaten
zu Münsingen beim Aufreissen seines Rockes, das Band des
schwarzen Adlers habe sehen lassen, dahin; denn er hatte
seine Kutsche mit Band und Stern schon mehrere Stunden
vorher bei der Schooshalde zurückgelassen. Sie blieb noch
mehrere Tage im Schlosshofe und wurde zulezt verkauft,
an wen erinnere ich mich nicht.

Im Schlosse selbst fand ich einen französischen Kom-
mandanten, den Obersten des 7. Husarenregiments, instal-

hrt. Schon die erste Umschau zeigte, dass im pi-
und Verwüsten Mass gehalten worden. Ich hatte es /Ehrenmanne zu verdanken und — meinem Kell
Letztern befanden sich nämlich am 5. März nicht v '

als zwei ganze Weinerndten meines Rebgutes nf
wendete sich die erste Gier der mit Gewalt eingedrun
Soldaten. Sie schössen in die Fässer und setzten?
kehrum den Mund an diese neumodigen Spundlöcher P

^
Haufen konnten also getränkt werden. Inzwischen kam?
Kommandant mit seiner Umgebung herbei und beschlo;'-'

da er leidend war, hier sein Quartier zu nehmen
militärische Räumung des Schlosses, in dessen obernThêil
man eben erst zu erbrechen und zu plündern begonnen
So geschah es, dass ausser den Wein-, Speise-, Futter- und

Getreidevorräthen mir verhältnismässig wenig geraubt nid
noch weniger verwüstet wurde. So wie ich ins Zimmer des

Kommandanten trat, sprang mir wohl genährt mein Hund

entgegen. Meine Pferde hatte ein treuer Diener nach den

Emmenthal in Sicherheit ' gebracht. Meine Kühe aber fand

ich alle im Stall, vom ganzen Dorfe auf dem Requisitions-

wege gefüttert. Der Kommandant nämlich nahm seiner

Wunden wegen Milchbäder. Nicht nur war ich von ihn

freundschaftlich aufgenommen, sondern er liess mich auch

ungestört alles verborgene Silbergeschirr nebst Anderem

hervorholen und nach Bern nehmen.

Im Pfarrhause und bei den wohlhabenden Bauern war

viel ärger gehaust und geraubt worden, freilich teilweise

vom einheimischen Gesindel selbst. Wir hatten nun ia

Jegistorf lange Zeit Franzosen im Quartiere, aber ihr

Benehmen gab zu keinen Klagen mehr Anlass. Im Gegen-

theile, sie legten es offenbar darauf an, Manches verge»
zu machen, was sie uns Leides zugefügt hatten. Sie hielte

gute Ordnung, waren genügsam, gesellig, immer kg
halfen bei den Landarbeiten und hofirten dem Weib®!
mit Musik und Tanz. Daher schwand denn auch zieÄ
rasch der Flass, von dem man Anfangs gegen diese „Unter

drücker" erfüllt war.
Ein Gegenstand, der mir genommen wurde, aber von

eigenen Leibe, bei unserer Gefangennahme auf dem Gyris-

berg, war eine Meerschaumpfeife, an der ich nach Raucher

sitte sehr hing. Mit den Hohnworten „Ha quelle belle pipe,

c'est bon pour moi" hatte ein Husar sie mir aus dem Buses

gezogen und ohne Kompliment eingesteckt. Die Zeit lies

mich viel Verlorenes verschmerzen, nur den alten Freund

Meerschaum nicht. Im Januar 1814 zog mein ältester Sohn,

damals 17 Jahre alt, mit den preussischen Garden über d

Rhein ins Franzosenland. Bei einem letzten gegenseitig

Stelldichein in Basel, fragte er mich scherzend: „was
sol

ich dir, wenn's gut geht, aus diesem Lande heimbringend

„Hör," antwortete ich im gleichen Tone, „führt euch das

Kriegsglück nach Paris, so çieh' dem ersten Franzosen, d#

dir dort mit einem Meerschaume begegnet, diesen aus de®

Munde und sag' ihm: ,citoyen, quelle belle pipe, c'est bot

pour moi'. Und macht derselbe Miene aufzubegehren, ®

vergiss die galante Abfertigung nicht: f...-moi le camp.
D»

übermüthigen Hähne müssen auch einmal lernen, wie sis

das klingt!" Der Scherz wurde zum vollen Ernste. Af

30. März 1814, als die preussischen Garden stürmend >

Paris eindrangen, gedachte Rudolf meiner Worte, eigne

sich in der angegebenen Weise den ersten Meerschaum, J
er auf einem Franzosen ansichtig wurde, zu und .überrase •'

mich damit bei seinem Besuche im Juni darauf. Ich '
habe auf diese Trophäe, die meinen Tisch nicht ver a-

die Worte graben lassen:

Fergeitong.

TYau&rrmnen, -5. .März 77$#.

Paris, März /<M7.
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später eins Pension auswirken, kür die er seldst sied niât
datte rnsldsn wollen.

Liner dsr Södne des Sigrists Olauser von degistorl,
Karnens Didlsus, Soldat der Kornpsgnie Orudsr, Rataillon
von Wsttenw^l, ördislt in insinsr Dade ?wei Sedüsse in den
Dnterleid nncl ?eigts inir's an, odne viel Lesens daraus ?u
rnaâsn, und entsâlosssn kort?udâinplsn. Iâ nntsrsnâts
dis Wunde, land sis sodwer und gad Rslsdl idn ?uin W?te
?u lüdren. In disssin Vugsndliode erlolgts der Rüod?ug
und dsld dis Lluodt der Dnsrigen. Daod Id Lagen degegnets
sr inir in degistorl; iâ srdundigte rniâ, vis es idin, seit
wir uns gessdsn, ergangen. „I I>« du dal t rnit den Engere
dsi, u da sidsr geng Irisâs Vnde usglad u Dllsâleg grnaât;
zet? isod ?°Loed ?u u vo der Ldrugls gspürsn i nit inâ
viel; nurns ws ?'Wättsr wott ändere, rûtsât si s edli lürs
u Linkers." Und disss Kugel odsr diese Kugeln trug sr
«in Leide dis un seinen Lad.

'Wie wir unsere Stüods eigsndändig ?u rsttsn suedtsn
und dsrsits dsr Orisngrude uns nâdsrten, deinsrdte led urn
Rainaddangs gegen dus Noos lrintsr sinsrn grossen Kirsâ-
dauins einen ältern Rausr, der seine Rüedss nul dessen

„Oripplsten" legend, nued den längs des Noosdages vor-
dringenden Lrgn?osen sâoss und rnâr als einen weg-
pürsäts. led riel idin ?u: „Daoddar, äörnst ir zit? rnit
us, süst werdet ir gkange odsr unglüodliod." Lr ader rnit
dsr grössten Rüde: „I will srnsl ?'srst no es par Sodüt?
tdue, es sodiât rner si gar wodl;" ludr lort ?u sedisssen
und wurde odne ^weilsl nisdergornaedt; denn gsseden dat
rnan idn nie wieder.

led dedre ?uin Nornsnts dsr Trennung dsi dsr drien-
gruds ?urüed. "Wir ?wei Okki?isre dlieden deisaininen. led
dannts von dugend aul disr üderall Leid und Wald auls
Reste. Wir geden also rasâ nâsn der Sâinisds vordsi
dured's Sodlossgut und wenden uns dein naden Ssilsrdol?s
?u. Dieses verlassen wir wieder an der südlieden Lode, urn
naâ dein Rintenwalds dsi Nünodringen ?>« gelangen. Allein
sâon aul dern sogenannten Lchrisderg dsi degistorl dolen
uns d odsr 6 lran?ösisäs Husaren, die uns von Weitem
als Nilitärs erdannt, ein. ddns ad?usit?sn, greilsn sie uns
rnit den "Worten: ,,sorte?, oitovens, votre dourss, votrs
inontre", eto. in die Lasoden und leeren sie iin Du. Dann
— aul die Lrage, was rnan rnit uns anlangen wolle: ,,L...
le camp". die seldst ader sprengten weiter, urn die gleieds
8?sne so olt als rnögliä ?u wiedsrdolen.

Dis nââsê/olAsndsir LaAs...
Daed einigen Lagen regte sied natürlied das Verlangen

durâ àgensedsin iniod ?u üdsr?sugsn, wie ?u degistorl
iin Sedloss und Dorl arn 5. När? und ssitder gedaust worden.
Dnter dein Vorwand, Retten allda ?u dolen lür unsers lran-
?ösisäs Linczuartisrung in Rsrn, verlangte und erdielt iâ
odne Nüde sine inilitärisede Rsgleitung. Reirn Eintritts
in den Sodlossdok kiel mir die wodldâannte dis!ne Kutsâs
unseres edrwürdigsn Sedultdsissen 3tei gor in die Vugen,
sin sogenanntes Loupe ?u ?wsi Dinterplät?en und einein
sodrnalsn Vordsrplat?s, von Kallsskards rnit vertidalsn
goldenen Streiken, aul Lsdsrriernsn rudend. Disss dotsn
inir einige lran?äsisods Soldaten als die Kutsode unseres
dsnerals ?urn Kaule an. Vuk rneins Linwendung, dies Lönns
niât sein, weil der Osnsral deinen "Wagen init sied ins Lsld
gelüdrt, antworteten sie: „pardleu, nous ^ avons trouvs
sa dêooration et le grand eordon diane et noir!" Darnit lallt
die Vngade, dass Sodultdsiss Steiger die wütdendsn Soldaten
?u Nünsingen deirn Vulreisssn seines Roâes, das Rand des
sodwar?en Adlers dade säen lassen, dadin; denn sr datte
seins Lutsâe rnit Rand und Stern sâon insdrsre Stunden
vorder dei dsr Sâoosdalde ?urüägslassen. Sie dlied nood
insdrsre Lage iin Sedlossdole und wurde ?uls?t verdankt,
an wen erinnere iâ rniâ niedt.

Iin Sodlosss seldst land ied einen kran?ösisedsn Korn-
inandanten, den Ddsrsten des 7. llusarenrsgirnents, instal-

lirt. Sedon die erste llinsodsu ?sigts, dass im pe
und Verwüsten Nass gedaltsn worden, led datte es /Ldreninanne ?u verdsnden und — rneinern Kell
Let?tern kekandsn sied näinlied arn 5. När? niedt v ^

als ?wei gsn?s Weinsrndten ineines Redgutes ü?
wendete sied die erste Disr dsr rnit Rewalt eingeâ^
Soldaten. Sie sodossen in die Lässsr und sstTteu?^
dsdrurn den Nund an diese nsuinodigsn 8pundlöedsi> p
Danken donnten also gstrandt werden. In?wiseden lism id

Xoininsndant rnit seiner Dingsdung dsrdei und deselilo-
da er leidend war, disr sein (Quartier ?u nedmsn ^inilitärisede Räurnung des Sodlossss, in dessen oderu ídeile

rnan eden erst ?u erdreeden und ?:u plündern de-wM«
So gssedad es, dass ausser den "Wein-, Speise-, Lutter-
Detrsidevorrätden inir verdältnisinässig wenig geraudt Mi
nood weniger verwüstet wurde. So wie ied ins Ammer à.
Doininandanten trat, sprang inir wodl gsnädrt wein lluid
entgegen. Neins Rksrde datte sin treuer Diener used âm
Lininentdsl in Siederdsit gedraodt. Neins Lüde ader àiliâ alle iin Stall, vorn gan?en Dorke aul dein Recp>iziti^
wsge geküttert. Dsr Xoininandsnt näinlied nsdw seiw
"Wunden wegen Nileddäder. Diodt nur war ied von à
lreundsedaktlied aukgsnorninen, sondern er liess mied zuä

ungestört alles vsrdorgene Sildergssedirr nedst ààra
dsrvordolsn und naod Rsrn nsdinsn.

Iin Rkarrdauss und dei den wodldadsnden Rsuern »viel ärger gedaust und gsrsudt worden, krsiliod teil«
vorn sindeirnisoden Desindel seldst. Wir datteu nm ii
dsgistork lange ?isit Lran?osen irn Quartiere, aber id

Rsnedinen gad ?u deinen Klagen rnsdr Xnlass. Im lle»»

tdeils, sie legten es okkendar daraul an, Nanedss verW»
?u inaeden, was sie uns Leides ?ugekügt dstten. Sis dià
gute Ordnung, waren genügsarn, gesellig, iinmer Ich
dallsn dsi den Landsrdeitsn und dokirten dein Wàt
rnit Nusid und Lan?. Dadsr sodwand denn aued àìà
rased der Dass, von dein insn V.nkangs gegen diese „IliA-
drüodsr" srküllt war.

Lin Oegsnstand, der inir gsnornrnen wurde, ader v«
eigenen Leids, dei unserer Oeksngennadins aul dem ch«

derg, war eine Nsersedauinpleiks, an dsr ied nacd lìâà
sitts ssdr ding. Nit den Dodnworten „Da «zueile delle W
e'est don pour inoi" datte ein Dusar sie inir aus dem llum

gezogen und odne Koinpliinsnt eingesteedt. Die Ait Im

iniod viel Verlorenes versodiner?sn, nur den alten Remâ

Neersedsuin niedt. Irn danuar 1814 ?og inein gltester
dainals 17 dsdre alt, rnit den prsussisâsn Oardeu über i
Rdein ins Lran?ossnland. Rei einsin letzten gsgenseitiz

Stelldiedein in Rasel, kragte er rniâ seder?snd: „vss
iâ dir, wsnn's gut gsdt, aus disssrn Lands deimbrinZe»"'

„Dör," antwortete iâ irn gleiodsn Lone, „kükrt eueb à
Krisgsglüed naed Raris, so ched' dein ersten Lrsn?osen, à
dir dort rnit einein Neersedaurne dsgsgnet, diesen sus àn

Nunds und sag' idin: ,oito^en, «zueile dells pipe, o'sst d»

pour rnoid Dnd rnaodt derselds Nisns auàudsgàâê
vsrgiss die galante Vdkertigung niedt: k...-inoi le oswp d-

üdsrrnütdigsn Dädne inüssen aued sininal lernen, â à
das düngt!" Der Soder? wurde ?urn vollen Lrnste.

30. När? 1814, als die prsussisâsn Oarden stürwena
>>

Raris eindrangen, gedaedte Rudoll rneinsr Worts,
sied in dsr angsgedenen Weiss den ersten Neersedsuin,

sr auk einsrn Lran?osen snsiodtig wurde, ?u und üderrssc '

rniâ darnit dsi ssinern Resuede iin duni dsrauk. Iâ
dade auk diese Lropdäe, die rneinen Lisod niedt v« >

die Worts gradsn lassen:

DsrKsktttNK.

L"rartöritnn.sn, 4. kl/Ar? 779^.

Darks, 39. /Dar2 /<377.


	Was der Schlossherr von Jegenstorf, Johann Rudolf von Stürler, im Jahre 1798 alles erlebte

